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Ein Veteran.
Anläßlich des achtzigſten Geburtstages Roberts Schweichels,

des unermüdlichen Vorkämpfers und Lehrers der Arbeiterklaſſe,
widmet Franz Mehring in der Neuen Zeit dem greiſen Jubi-
lar nachſtehende Zeilen

„Es ſind demnächſt dreiunddreißig Jahre verfloſſen, ſeitdem
der Verbandstag der deutſchen Arbeitervereine im Nürnberger
Rathausſaal tagte. Der Verband ſelbſt entſtand im Sommer
1863 als Gegengewicht gegen den Allgemeinen deutſchen Ar-
beiterverein, den Laſſalle im Frühling desſelben Jahres ge-
gründet hatte; er umfaßte die Arbeitervereine, die noch den
liberalen Prinzipien anhingen, wie ſie von Schulze Delitzſch und
der Fortſchrittspartei vertreten wurden.

Aber ein halbes Jahrzehnt hatte genügt, um auch in dieſen
Vereinen das proletariſche Klaſſenbewußtſein zu erweckeu: ſie
waren von Jahr zu Jahr weiter nach links gerückt, und ſchon
nach einem halben Jahrzehnt fiel die Entſcheidung, eben auf
dem Nürnberger Verbandstag, der ſich für die Prinzipien der
Jnternationalen Arbeiteraſſoziation erklärte. Freilich nur erſt mit
einer nicht gar großen Mehrheit, aber gerade darin zeigte ſich
die heilſame Notwendigkeit des Beſchluſſes, daß, ſobald er ein
mal gefaßt war, die ſchwache Mehrheit unaufhaltſam anwuchs,
während die beträchtliche Minderheit, die ſofort aus dem Ver
bande ausſchied, wie Schnee an der Sonne zerſchmolz; ihr
Verſuch, einen neuen Verband im Schlepptau der Bourgeoiſie
zu gründen, ſcheiterte ſchon im erſten Anlauf.

Von der alten Garde der deutſchen Sozialdemokratie ſind
heute nicht mehr viele am Leben und noch wenigere wirken
rüſtig im Dienſte der Arbeiterklaſſe fort, von den älteſten
Laſſalleanern wohl nur die Genoſſen Metzner und Vahlteich.
Etwas zahlreicher ſind die Männer erhalten, die vom 5. bis
7. September in Nürnberg mitgetagt haben zwei von ihnen,
Liebknecht und Karl Hirſch, hat uns das vorige Jahr entriſſen,
aber es leben und ſchaffen noch die beiven Vorſitzenden des
Verbandstages, Bebel und Gabriel Löwenſtein, dann der Be-
richterſtatter über die Programmfrage, Robert Schweichel, ferner
die Genoſſen Greulich, Motteler und Stolle.

Am 12. d. Mts. beſchließt Robert Schweichel ſein acht-
zigſtes Lebensjahr. Er hat in friſcher und rüſtiger Mannes-
kraft das Jahr 1848 miterlebt, das unvergeßliche Jahr, das
ſich immer glorreicher aus dem Schutte erhebt, worunter es
die privilegierten Klaſſen zu begraben verſucht haben. Jedoch
der unverſöhnliche Haß dieſer Klaſſen gegen das „tolle Jahr
iſt deſſen rühmlicher Anſpruch auf das Andenken der Nachwelt.
Gewiß hat es manchen Abfall und manchen Verrat geſehen,
gewiß iſt in ihm nach den Worten des Dichters viel „verlottert
und verloren“ worden, aber trotz alledem hat es der deutſchen
Kultur einen ſo mächtigen Ruck vorwärts gegeben, wie kein
anderes Jahr des vorigen Jahrhunderts. Und es waren
deutſche Proletarier, die dieſen gewaltigen Anſtoß gaben, der
wohl oft gehemmt, aber niemals wieder erdrückt werden konnte,
ja der bis auf den heutigen Tag fortwirkt. Jn den Reihen
der revolutionären Arbeiter hat Robert Schweichel damals
ſchon geſtanden, klarer und ſchärfer blickend als die meiſten

11]) NachdrucArbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Es ſollten kleine Geſchoſſe von je ſechzig Kilogramm gegoſſen
werden. Die flaſchenartigen Formen ſtanden in zwei Reihen
bereit. Nachdem die Gehilfen die Schlacken von der Ober-
fläche des flüſſigen Jnhalts der Tiegel vermittelſt langer eiſerner
Löffel abgeſchöpft hatten, welche dampfend, mit purpurrotem
Schaum bedeckt, herauskamen, faßte der Gießmeiſter raſch mit
den runden Backen ſeiner Zange die Tiegel und goß immer
wei in eine Form; das Metall floß in weißglühendem, ganzleicht roſig angehauchtem Strahle heraus, unter einem Regen

feiner, herrlich blauer Funken. Es war, als ob der Meiſter
leuchtenden, goldfunkelnden Liqueur von einem Gefäß ins andere
übergegoſſen hätte; die gauze Prozedur vollzog ſich geräuſchlos,
mit leichten, ſicheren Bewegungen in einfacher Schönheit, während
die weite Halle unter dem Glutſchein des geſchmolzenen Metalls
in blendender Helle erſtrahlte.

Lucas, der an ſolche Hitze nicht gewohnt war, meinte zu
erſticken, konnte es hier nicht ger aushalten. Auf vier oder
fünf Meter Entfernung von den Oefen verſengte ihm die Hitze
das Geſicht, Schweiß brach aus allen Poren ſeines Körpers
Die Geſchoſſe intereſſierten ihn ſehr. er ſah zu, wie ſie ſich
abkühlten, indem er ſich fragte, wo die Menſchen ſeien, die ſie
vielleicht eines Tages töten würden. Dann trat er in den
nächſten Raum die Halle der Dampf-Schmiedehämmer und
der Schmiedepreſſe, welche um dieſe Stunde ruhten; in der
Halbdunkelheit ragten die drohenden Formen der Preſſe empor,
die einen Druck von zweitauſend. Tonnen ausüben konnte,
ſtanden die ſchwarzen, maſſigen Hämmer verſchiedener Größe
wie phantaſtiſche Götzenbilder in finſterer Unbeweglichkeit.
Hier fand er die Geſchoſſe wieder, andere Geſchoſſe, die eben
an dieſem Tage, nachdem ſie aus den Gießformen heraus-
genommen und von neuem erhitzt worden, unter dem kleinſten
der Hämmer in Matrizen geſchmiedet worden waren. Daneben
og ſeinen Blick auf ſich das ſechs Meter lange Rohr einesSchiffogeſchüves, das noch warm war; es hatte vor einigen

Stunden die Preſſe verlaſſen, unter welcher die tauſend Kilo
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ſeiner Alters- und Klaſſengenoſſen. Als wir jüngſt die Papiere
der Neuen Rheiniſchen Zeitung durchmuſterten, fanden wir
auch ſeinen Namen unter einem Schriftſtück, das von Königs-
berg an die gewaltige Vorkämpferin eingeſandt worden war;
es ſind ſchon dieſelben feſten und ſicheren Züge, in denen heute
noch der Greis ſchreibt. Von allen, die an dem berühmten
Revolutionsblatt mitgewirkt haben, iſt Schweichel nun wohl
der letzte Ueberlebende.

Die Wut der Reagktion iſt dann auch auf ihn gefallen; an
den Ufern des Genfer Sees hat er ſein Exil verlebt. Dort
iſt auch der Dichter in ihm erwacht, dem die deutſche Arbeiter
klaſſe ſo viel Schönes verdankt. Wie Schweichel nach ſeiner
Rückkehr in die Heimat mit Liebknecht gemeinſam in die Re-
daktion der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung eintrat wie
beide dann dahinter kamen, daß der Herausgeber dieſes Blattes
ſich an die Regierung verkauft hatte, und wie nun von neuem
ihr Ringen um die nackte Exiſtenz begann, das iſt bekannt
genug. Nach mancherlei Frrfahrt fanden ſie ſich von neuem
in der Redaktion des Demokratiſchen Wochenblattes zuſammen,
als deſſen Redakteur Schweichel ſeine Programmrede in Nürn-
berg hielt. Sie hat viel dazu beigetragen, den Sieg an die
Fahne der vorwärts dringenden Mehrheit im Schoße des Ar
beiterverbandes zu feſſeln. Nicht als ob ſie gerade neue Ge-
danken enthalten oder das ſtürmiſche Tempo einer Laſſalliſchen
Agitationsrede entfaltet hätte: ruhig und ſchlicht vielmehr, in
durchſichtiger und volleudeter Form, erleuchtet von tiefem Ver-
ſtändnis der modernen Arbeiterbewegung, erwärmt von nicht
minder tiefer Sympathie für die Arbeiterklaſſe, war ſie genau
ſo wie ſie ſein mußte, um die beſondere Aufgabe zu erfüllen,
die an dieſem Tage geſtellt war. Bebel hätte vielleicht feuriger,
Liebknecht vielleicht leidenſchaftlicher geſprochen, aber ſie hätten
vielleicht auch die Zaudernden unſchlüſſiger und die Wider-
ſtrebenden halsſtarriger gemacht; ſo überließen ſie mit gutem
Bedacht den Vorkampf dem gemeinſamen Freunde, der feſt
zugleich und mild die ſchwankende Schlacht zum ſiegreichen
Ausgang zu leiten verſtand. Dieſe Rede Schweichels wird in
der Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie dauern.

Bald darauf wandte er ſich wieder der Dichtkunſt zu, mit
dem Rechte des geborenen Künſtlers, der ſeiner Kunſt zu leben
die Pflicht wie das Recht hat. Sein Herz blieb der Arbeiter-
klaſſe treu, und ſo auch ſein dichteriſches Schaffen in ſeinen
Novellen und Romanen weilte er am liebſten oder faſt aus-
ſchließlich unter dem Volke, das um ſeine Emanzipation aus
den Feſſeln der Knechtſchaft in jeglicher Geſtalt ringt, und ſeit
30 Jahren mag kaum ein Parteikalender erſchienen ſein, worin
Schweichel nicht mit einem novelliſtiſchen Beitrag vertreten ge-
weſen wäre. Zuletzt, ſchon weit über das bibliſche Alter hinaus,
hat er den deutſchen Arbeitern mit bewundernswerter Kunſt
ein dichteriſches Gemälde des deutſchen Bauernkrieges entworfen
und ſo ein reiches Lebenswerk harmoniſch gekrönt. Was
kümmert es ihn, wenn der ſchellenlaute Lärm der verſchworenen

und verſippten Kritik, wenn die landläufigen Litteratur-
geſchichten ihn totſchweigen? Er bedarf der Lorbeerkränze
nicht, die der Tag raubt, wie ſie der Tag geſpendet hat;

verboten.

fünfzig Jahre und mehr im Dienſte der Demokratie haben
ſeine Augen klar und ſein Herz wacker erhalten; ſoll er die

ſchweren Stahlbarren ſich ſtrecken und formen wie weiche Teig-
rollen. Nun wartete das Rohr, von Ketten umwunden,
darauf, von mächtigen Kränen erfaßt und in die Dreherei
gebracht zu werden, die ſich jenſeits der Halle der Martin-
Oefen befand.

Um alles zu ſehen, durchſchritt Lucas auch dieſe Halle, die
größte von allen, wo die größen Stücke gegoſſen wurden. Der
Martin-Ofen geſtattet das Gießen des geſchmolzenen Stahls
in gewaltigen Quantitäten auf einmal. Acht Meter hoch über
dem Boden rollten elektriſch bewegte Brücken, die die viele
Tonnen wiegenden Rieſenſtücke mit öliger Leichtigkeit nach allen
Punkten hin transportierten. Dann betrat Lucas die Dreherei,
einen rieſigen geſchloſſenen Schuppen, der etwas beſſer gehalten
war als die anderen Werkſtätten, und wo in zwei Reihen
wunderbare Werkzeugmaſchinen von unvergleichlicher Feinheit und
Kraft neben einander ſtanden. Da waren Hobelmaſchinen für
Schiffspanzerplatten, welche das Metall hobelten, ſo wie ein
Tiſchler ein Brett hobelt. Und es waren da vor allem Dreh
bänke mit kompliziertem und feinem Mechanismus, zierlich und
glänzend wie Schmuckſtücke, unterhaltend wie ein Spielzeug.
Jetzt zur Nachtzeit waren nur einige in Thätigkeit, jede von
einer einzelnen Glühlampe beleuchtet; ſie drehten ſich mit
leichtem Geräuſch, mit einem ſanften Surren inmitten der ſie
umgebenden Stille. Auch hier fand er die Geſchoſſe wieder;
ein Geſchoß war, nachdem die Gußnähte entfernt worden waren,
in die Drehbank eingeſpannt, um vorerſt außen kalibriert zu
werden. Es drehte ſich mit fabelhafter Schnelligkeit, und die
dünnen, gerollten Stahlſpäne flogen unter dem unbeweglichen
Meſſer hervor wie Silberfedern. Nachher mußte es noch in
der Mitte ausgebohrt und ſchließlich gehärtet werden, um fertig
zu ſein. Wo waren die Menſchen, die es töten ſollte, wenn
es erſt ſeine furchtbare Ladung erhalten hatte Aus all dieſer
gewaltigen menſchlichen Thätigkeit, aus der Rieſenarbeit, die
das gezähmte, dienſtbar gemachte Feuer leiſtete, um das Reich
des Menſchen, des Bezwingers der Naturkräfte, zu befeſtigen,
ſah Lucas die Viſion des Maſſenmords ſich erheben, die blutige
Raſerei des Schlachtfeldes. Er ſchritt weiter und kam vor eine
roße Drehbank, in welche ein Kanonenrohr geſpannt war,

ähnlich dem, welches er vorhin in dem Zuſtand geſehen hatte,
in dem es aus der Schmiedepreſſe gekommen war. Dieſes
hier war jedoch bereits außen kalibriert und glänzte hell wie
friſchgemünztes Silber. Unter der Lenkung eines jungen
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jungen Kreiſe beneiden, die mit dekadentem Jammer eine neu
Periode der Litteratur eröffnen wollen, wenn ihnen kaum der
erſte Flaum ums Kinn ſproßt? Tauſenden, ja Hunderte
tauſenden von Mühſeligen und Beladenen, mitten in quälender
Not und ermattendem Kampfe, die erlöſende Welt der Schön-
heit geöffnet zu haben, das iſt die erhebende Gewißheit, worin
dieſer Dichter ſich an ſeinem achtzigſten Geburtstag ſonnen
darf.“

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 11. Juli 1901.

Eugen Richter und ſeiner freiſinnigen Gefolgſchaft ins
Stammbuch.

Ueber den bekannten, gegen die Sozialdemokratie gerichteten
„Revers“ urteilt das Organ des Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
vereins deutſcher Schuhmacher- und Lederarbeiter wie folgt:

„Auch der Antipode der Bismarckſchen Unterdrückungspolitik,
der freiſinnige Eugen Richter, widmet in der von ihm heraus-
gegebenen Freiſinnigen Zeitung der Reversfrage einen Leit
artikel. Seines Erachtens nach wäre die allgemeine Aufhebung
des Reverſes gleichbedeutend mit einer fortſchreitenden Umbil-
dung der Gewerkvereine in ſozialdemokratiſche oder von Sozial
demokraten zu Parteizwecken geleitete Vereine.

Extreme berühren ſich in den Grundſätzen. Beide Anti-
poden: Reaktion und Freiſinn finden Gefallen an dem heftig
umſtrittenen Sozialdemokraten-Revers. Welche Bewandtnis
mag das haben? Die beiden Parteiorgane, ſtreng
regktionärer und ſtreng freiſinniger Richtung, haben
bei Lohnbewegungen noch nie ein warmes Wort für
die Jntereſſen der Arbeiter eingelegt. Jn den Augen
der Hamburger Nachrichten iſt die ganze Arbeiterbewegung nichts
weiter als eine Rebellion des vierten Standes gegen
die von Gott gewollte Staatsordnung. Jn den Augen der
Freiſinnigen Zeitung gelten Lohnkämpfe für eine Auflehnung
gegen das Unternehmertum. Wenn auch die a
Volkspartei in der Theorie für die Sicherung und Verall-
gemeinerung des Koalitionsrechts eintritt, ſo überläßt das
offizielle Parteiorgan in der Praxis den Austrag der Lohn-
kämpfe dem freien Spiel der Kräfte. Nach Eugen
Richter ſollen politiſche Parteien ſich nicht damit befaſſen und
die Entſcheidung darüber, ob ein Streik gerechtfertigt iſt oder
nicht, den beiderſeitig Beteiligten überlaſſen.

Folglich iſt den Gewerkvereinen nicht damit geholfen, wenn
zwei politiſche Tagesblätter, welche aus entgegengeſetzten Grün-
den das Streben der Arbeiter nach beſſeren Lohn und Arbeits
bedingungen nicht unterſtützen, dem Revers beipflichten. Jm
Gegenteil, die Befürwortung des Reverſes von dieſer Seite
hat etwas Beſchämendes für uns und wird hoffentlich auch
dazu beitragen, daß die fünf Gewerkvereine, welche von Neu-
beitretenden die ſchriftliche Erklärung fordern, weder Mitglied
noch Anhänger der Sozialdemokratie zu ſein, in Zukunft von
dieſem zweideutigen Bekenntnis Abſtand nehmen. Das Wort
Sozialdemokrat iſt ein vieldeutiger Begriff. Für
die Gewerkvereine kommt es nicht darauf an, was
Staatsmänner, Nationalökonomen, Politiker,

Menſchen, faſt eines Knaben, der aufmerkſam auf den Mecha-
nismus blickte, wie ein Uhrmacher auf den einer Uhr, drehte
ſich das mächtige Rohr raſtlos unter leiſem Surren um ſeine
Achſe, während das Meſſer ſeine Jnnenſeite ausbohrte, mit
einer ſolchen Genauigkeit, daß eine Abweichung auch nicht um
ein Zehntel Millimeter ſtattfand. Und wenn dann auch dieſes
Rohr im Petroleumbade gehärtet worden war, auf welchem
mörderiſchen Felde ſollte es die Glieder der Menſchen zer-
reißen, welche furchtbare Todesernte ſollte es abmähen, dieſes
Jnſtrument, das aus dem Stahl geſchmiedet war, aus welchem
Niit brüderliche Menſchheit nur Schienen und Pflüge formen
ollte
Lucas öffnete eine Thür, die ins Freie führte, und atmete

tief auf in der warmen, feuchten Nachtluft, bot ſeine heiße
Stirn erquickt dem wehenden Winde. Er erhob die Augen
und ſah keinen einzigen Stern unter der eiligen Flucht der
dunklen Wolken. Aber die weit abſtehenden Bogenlampen der
Höfe erſetzten den verhängten Mond und er unterſchied wieder
die qualmenden Schornſteine, den rußgeſchwärzten Himmel, der
nach allen Richtungen, wie von einem Netz, von den elektriſchen
Leitungsdrähten durchſchnitten war. Die elektriſchen Kraft
maſchinen, zwei ſchöne Dynamos, ſauſten da gleich neben ihm
in einem neuen Gebäude. Dann war da noch eine Ziegelei
zur eins der Ziegel und der feuerfeſten Tiegel, eine
Tiſchlerei für die Modelle und die Kiſten, zahlloſe Magazine
für die fertigen Stücke. Lucas verlor ſich in dieſer kleinen
Stadt, glücklich darin einſame Orte, dunkle und friedliche
Winkel zu finden, in denen er ſich ſammeln und erholen konnte.
Mit einem Mal ſah er ſich wieder vor der Halle der Tiegel-
gußöfen, und er betrat die Hölle aufs neue.

(Fortſfetzung folgt.)

Heiteres.
s Erklärt. „Wieder famoſer Witz, Jraf Wo Sie nur

allen Jeiſt her haben „Erblich, mein Lieber Vorfahren
ejal Vernunftehen jeſchloſſen.“

Erklärung. Die vierjährige Ella: „Was iſt eigentlichein Abgrund Die ſechsjährige Bertha: „Das ſt auf
gehörtes Gebirge.“
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r den Beitritt p. den er nen kann nur der land
äufig gewordene Begriff des doppelſinnigen

Wortes maßgebend ſein.
Jn Arbeiterkreiſen verſteht man unter Sozial-

demokrat einen aufgeklärten Menſchen, der nach beſſe-
rer Lebenshaltung ſtrebt und erkannt hat, daß die
Geſellſchaftsordnung reformbedürftig iſt, indem es
viele Leute giebt, die keinen n rühren, aberreich ſind und das üppigſte Leben führen, während
die fleißigen Menſchen, die ihnen den Reichtum erzeu
en, mit Entbehrungen zu kämpfen haben. Das iſt
eutzutage die landläufige Auffaſſung des Be-

griffes Sozialdemokrat. Aus demſelben Holze muß
aber auch der Gewerkvereinler geſchnitten ſein.

Jn Unternehmerkreiſen hat man eine ähnliche An
ſchauung darüber. Vor den politiſchen Tndzielen der Sozial
demokratie, des Umſturzes der ganzen Weltordnung, der Auf-
hebung der Privatproduktion und Einführung der Kollektiv
wirtſchaft und anderen zukunftſtaatlichen Phantomen, über
welche die Verfechter des wiſſenſchaftlichen Sozialismus noch
nicht einig ſind, fürchtet ſich kein Unternehmer. Er fürchtet
nur den aufgeweckten Arbeiter, dem er nicht alles bieten kann.
Für ihn iſt jeder Arbeiter, welcher menſchenwür-
dige Behandlung und günſtige Arbeitsbedingun-
gen beanſprucht, ein Sozialdemokrat.

Durchweg wird der Revers vom Unternehmer und Ar-
beiter dahin verſtanden, daß in der Erklärung, Nichtſozial-
demokrat zu ſein, das Geſtändnis liege: Jch bin ein an-
ſpruchsloſer Menſch, der mit einem mäßigen Lohn
ufrieden iſt! Durch dieſe falſche Auffaſſung über das
eſen des Reverſes werden nicht nur Unternehmer hinter

gangen, ſondern den Gewerkvereinen auch Arbeiter zugeführt,die ſaktiſch kein Verſtändnis für Aufbeſſerung der
Lohn und Arbeits verhältniſſe haben. Sogenannte
Kaſſenmenſchen, die der Unterſtützung wegen kommen, eine
lebloſe ſchwammige Maſſe, die die geiſtige Kraft und
den Jdealismus der Verwaltungsbeamten verzehrt und in ſich
aufſaugt.“

Dieſe freimütige Kritik des Gewerkvereinsblattes beweiſt von
neuem, wie der Zerſetzungsprozeß in der Gewerkvereins-Be-
wegung immer mehr um ſich greift.

Was koſtet der vornehmſte Rock?
Die Freiſ. Ztg. ſchreibt: Als der vornehmſte Rock iſt der

Rock des erſten Garde- Regiments zu Fuß am Sonntag bezeich-
net worden. Das erſte Garde- Regiment zu Fuß zeichnet ſich
dadurch aus, daß es ausſchließlich adlige Offiziere in ſeinen
Reihen zählt, darunter 11 Prinzen und 17 Grafen. Zu den
Eigentümlichkeiten dieſes Offizierskorps gehört es, daß es allein
in der ganzen Armee neben der Beſoldung, Wohnungszuſchuß,
Servis uſw. auch noch einen Kleidergeldzuſchuß erhält. Dieſer
Kleidergeldzuſchuß beträgt 15 Mk. monatlich für den Offizier.
Außerdem beziehen die Offiziere dieſes Regiments ein höheres
Tiſchgeld; während ſonſt nur die Subaltern- Offiziere Tiſchgeld
beziehen und zwar für jedes Bataillon zuſammen 90 Mark
monatlich, erhält im erſten Garde- Regiment der Stabsoffizier
monatlich 120 M. Tiſchgeld, der Hauptmann 60 Mark, der
Leutnant 36 M., der Feldwebel 12.50 M., der Fähnrich 18
Mark. Die Unteroffiziere haben eine um 3 M. höhere Löhnung,
die Gefreiten und Gemeinen eine um 1.50 Mk. höhere Löhnung.

Noch eine andre Eigentümlichkeit des Regiments beſteht darin,
daß es ſtatt 12 13 Hauptleute zählt. Der dreizehnte Haupt-
mann wird im Etat geführt, iſt aber in Wirklichkeit nicht vor
handen und niemals vorhanden geweſen. Gleichwohl wird für
dieſen jahraus, jahrein die Beſoldung, Wohnungsgeldzuſchuß,
Servis, Kleidergeldzuſchuß und Tiſchgeld verausgabt. Bei
einer Etatsdebatte im Reichstage wurde dieſer Hauptmann als
der „ausgeſtopfte Hauptmann“ bezeichnet. Dabei ſtellte ſich
heraus, daß die Einkünfte dieſes papiernen Hauptmanns zu
einem beſonderen Dispoſitionsfonds fließen, der unter die An-
gehörigen des Regiments verteilt wird.

Man erſieht daraus, daß der vornehmſte Rock mit Hilfe eines
beſonderen Kleidergeldzuſchuſſes ermöglicht wird.

Von dem „höchſternſten Bremer Anſchlag“ war ſchon
wieder in einer Anſprache des Oberſten der Kriegervereine,
General z. D. von Spitz, die Rede, und zwar geſchah das
kürzlich in Düſſeldorf. Entweder hat Se. Exzellenz nicht ge-
leſen, daß das Reichsgericht den „Attentäter“ dem Jrrenhauſe
überwieſen hat, oder ſie hat, wie weiland der Pfarrer von
Ohnewitz, nur eine Predigt im Beſitz.

Zum Gumbinner Mordprozeß. Jn Sachen Martens
und Hickel wird der Nat.Ztg. aus Gumbinnen gemeldet, daß
die alten Verteidiger für die zweite Jnſtanz nicht von dem
Oberkriegsgericht von Amts wegen beſtellt, ſondern als Wahl
verteidiger nach S 343 der Militärſtrafgerichts-Ordnung zu-
gelaſſen ſind. Von einer Beſtellung je eines Verteidigers von
Amts wegen nach S 312 der Militärgerichts-Ordnung iſt Ab-
ſtand genommen worden. Die Verhandlungen in der Be-
rufungsinſtanz vor dem Oberkriegsgericht des erſten Armee-
korps beginnen am 18. Juli in Gumbinnen. Zum Verhand-
lungsführer iſt Oberkriegsrat Meyer aus Königsberg i. Pr.
ernannt worden. Es wird eine umfaſſende neue Zeugenver-
nehmung ſtattfinden, die auf mehrere Tage berechnet iſt.

Wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen,
Nötigung und Freiheitsberaubung wird ſich der Kaplan
Schwippert in Düſſeldorf zu verantworten haben. Den Vor-
fall, der zur Anklage Veranlaſſung gab, haben wir in Nr. 133
unſeres Blattes unter der Spitzmarke: Wie der katholiſche
Klerus Toleranz übt, ausführlicher bekannt gegeben.
Schwippert ließ nämlich nicht zu, daß zu einer im katholiſchen
Krankenhauſe liegenden totkranken Frau der Ehemann zuge-
laſſen wurde, weil das Paar im „Konkubinat“ gelebt habe. Das
Paar war nämlich nur ſtandesamtlich aber nicht kirchlich getraut.
Ueber den weiteren Gang der Sache entnehmen wir der
Düſſeldorfer Volkszeitung:

Schon vor 14 Tagen ſind ein Dutzend Perſonen amtlich
vernommen worden, und ſo weit wir unterrichtet ſind, haben
ämtliche Perſonen dahingehend bekundet, daß die ſterbende
rau Faßbender, die von dem Kaplan ein eſchloſſen und von
errn Faßbender ferngehalten wurde, nach ihrem Gatten ge-

radezu geſchrien hat. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich des
unerhörten Falles mit Energie angenommen und wird vor-
ausſichtlich wegen der Dinge gegen den blutjungen Kaplan
Schwippert die Anklage erheben wegen Freiheitsberaubung,
begangen an einer ſterbenden Proletarierin, und wegen Ver-
ächtlichmachung von Staatseinrichtungen, weil der Kaplan
die rechtliche Ehe der Eheleute Faßbender ein „ſündhaftes
Verhältnis“ und ein „Konkubinat“ genannt hat. Außerdem
hat Faßbender den Kaplan Schwippert wegen öffentlicher
Verleumdung und Ehrabſchneidung verklagt. Termin vor
dem Schiedsrichter hat bereits ſtattgefunden, iſt jedoch ſo ver-
laufen, daß Faßbender nun weitere Schritte zu thun ge
zwungen iſt. Sowohl der Kaplan Schwippert als auch der
Schiedsmann Ohligſchläger in Oberbilk thaten ihr Beſtes,
Herrn Faßbender von ſeinem Schritt gegen den Kaplan ab

Doktoren und Profeſſoren ſich darunter vorſtekken. on
Gleichheit vor dem in Deutſchland. In Eſſen

wurde ein Polizei-Wachtmeiſter zu einem Jahre Zuchthaus
verurteilt, weil er einen Schüler mit einem Gummiſchlauche
gemißhandelt hatte, damit er „wahrheitsgemäß“ eingeſtehe, an
einer r einer Straäßenlaterne teilgenommen r

ben. Die Rhein.Weſtf. Ztg. ſchreibt weiter über dieſen Fall:
as Gericht verurteilte den Polizei-Wachtmeiſter zu einem

Jahre Zuchthaus. Es ſah ſich zu der hohen Strafe genötigt,
weil der Angeklagte gegen den g 343 R.Str.G. verſtoßen
hatte, der wie folgt lautet: „Ein Beamter, welcher in einer
Unterſuchung a anwendet oder anwenden läßt, um
Geſtändniſſe oder Ausſagen zu erpreſſen, wird mit Zuchthaus
bis zu fünf Jahren beſtraft.“ Die niedrigſte Strafe, auf
welche erkannt werden konnte (mildernde Umſtände ſieht dieſer
Paragraph nicht vor), war alſo ein Jahr Zuchthaus. Da es
ſich um ein Verbrechen im Sinne des Geſetzes handelte, ſo
war die kgl. Staatsanwaltſchaft genötigt, die Verhaftung des
Verurteilten zu beantragen. Dieſen Antrag lehnte das Gericht
ab und zwar mit der etwas merkwürdigen Begrün-
dung, die Verhaftung ſei unnötig, weil der Verurteilte
doch begnadigt werden würde.

Eine Reduzierung der geſamten Betriebe werden der
Chemn. Allg. Ztg. zufolge die ſächſiſchen Spinnereien infolge
großer Vorräte der ſüddeutſchen und der rheiniſch weſtfäliſchen
Spinnereien vornehmen. Die Höhe der Betriebseinſchränkung
wird in den nächſten Tagen feſtgeſetzt werden. So zieht die
Kriſe immer größere Wellen.

Löweunplage in Oſtafrika. Jn der letzten Maiwoche
haben in nächſter Nähe von Dar-es-Salaam, wie die Deutſch
oſtafrikaniſche Zeitung vom 1. Juni berichtet, Löwen im
ganzen ſieben Menſchen geholt; und zwar ein Weib
in dem nahen Palmenwald, einen Neger in dem Dar-es-
Salaam benachbarten Dorf Upanga, einen Schwarzen dicht
bei der Karawanſerei und drei erwachſene Neger ſowie ein
Kind in der 45 Kilometer entfernten Aulepp-Schambct. Ver-
anlaßt durch dieſe ſchrecklichen Räubereien, wurde unter Hinzu-
ziehung der dortigen Askari- Kompagnie ein großes Löwen-
treiben im Simbaſithal, dem Lieblingsaufenthalte des Raub-
geſindels, veranſtaltet, das jedoch leider erfolglos verlief. Da-
gegen ſchoß ein Sergeant der Schutztruppe einen faſt ausge-
wachſenen Löwen in einer in Upanga aufgeſtellten Falle.
Das Bezirksamt beabſichtigt jetzt, eine größer Anzahl Fallen
in der Umgebung der Stadt aufzuſtellen, um auf dieſe Weiſe
allmählich das benachbarte Gelände von dem gefährlichen
Raubzeug zu ſäubern.

Ausland.
Spanien. Unruhen in Sevilla. Der L.-A. meldet

aus Madrid: Jn Sevilla iſt die Lage wieder ſehr bedenklich,
die ſtreikenden Schmelzarbeiter begingen geſtern ernſte Aus-
ſchreitungen. Sie zertrümmerten Maſchinen, bombardierten
mit Steinen Fabrikgebäude und Wohnungen der Arbeitgeber;
ſie griffen die Polizei thätlich an, durchzogen drohend die
Hauptſtraßen, in denen die Trambahnwagen beworfen wurden.
Die Truppen mußten einſchreiten, es gab dabei Verwundete
und einen Toten. Die Stadt wurde an allen wichtigen Punkten
militäriſch beſetzt, heute morgen wurde der Bekagerungszuſtand
verhängt.

Amerika. Preßverfolgung im „freien“ Amerika.
Aus Newyork wird gemeldet: Wegen Veröffentlichung von
Karikaturen, welche den Präſidenten und den Kongreß, die
Freiheit des amerikaniſchen Volkes abſchaffend darſtellten, wurde
das Blatt Jris World beſchlagnahmt.

Auſtralien. Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht. Die dem Bundesparlamente zugegangene Geſetzes-
vorlage, betreffend den Militärdienſt, beſtimmt, daß mit ge-
wiſſen Ausnahmen alle männlichen britiſchen Unterthanen
Auſtraliens im Alter von 18 bis 60 Jahren in Zeiten des
Bedarfs verpflichtet ſein ſollen, Kriegsdienſte zu leiſten.

Kleinaſien. Türkiſche Verlegenheiten. Aus Da-
maskus hier eingegangene Meldungen berichteten über einen
neuen Aufſtand der Druſen, welche die türkiſche Garniſon in
Horan Litſch überfielen und ermordeten. Die türkiſchen Dörfer
in Dſchebeli Safa wurden von ihnen ausgeplündert und 800
Stück Vieh in die Berge geſchleppt. 400 Druſen, die der
Sultan im vorigen Jahr begnadigte, ſind an dieſem Auf-
ſtand beteiligt. Die türkiſche Garniſon, die aus Damaskus
abgeſandt würde, mußte ſich unter ſchweren Verluſten zurück-
ziehen. Auch der Scheik Talib nahm eine offenſive Haltung
an. Der Vali von Damaskus erbat vom Kommandeur des
7. Armeekorps ſchleunige Verſtärkung.

China. Die Boxerbewegung. Wie aus Peking berichtet
wird, hätten die Boxer abermals ſüdlich von Paotingfu kaiſer-
lich chineſiſche Truppen geſchlagen. Die chineſiſche Regierung
kam dem Verlangen der Geſandten der Mächte, die von den
Borxern hervorgerufenen Unruhen innerhalb einer beſtimmten
Friſt zu unterdrücken, nicht nach, und Li-Hung-Tſchang wird
vielfach hierfür verantwortlich gemacht.

Die Mandſchurei. Nach Meldungen aus Peking ſchlug
Li-Hung-Tſchang vor, alle chineſiſchen Truppen aus der Mand-
ſchurei zurückzuziehen, um Streitigkeiten mit den Ruſſen zu
vermeiden. Ruſſiſche Truppen müßten dann permanent dort
bleiben, um die Ordnung zu erhalten. Der Eiſenbahnbau
wird von ruſſiſcher Seite eifrig gefördert. 50 000 Mann ſind
zur Verteidigung der Strecke verſammelt.

Vom Kriege in Südafrika. Lord Kitchener berichtet:
Seit dem 1. Juli haben die Buren 40 Tote, 27 Verwundete,
182 Gefangene und 21 Surrenders verloren. Die Engländer
erbeuteten 149 Gewehre, 700 Patronen, 300 Wagen und viel
Pferde und Vieh.

Nach Nachrichten aus Bloemfontein ſollen Botha und De-
larey, ſowie mehrere andere Burenführer unlängſt am Vaal-
fluß eine Konferenz gehabt haben.

Barteinachrichten.
Eine Parteiverſammlung in Gera nahm den Bericht

des Landtagsabgeordneten Genoſſen Vetterlein über die Thätig-
keit des Landtags entgegen und ſtellte dann für die nächſten
Landtagswahlen 6 Parteigenoſſen als Kandidaten auf.

Gewerkſchaftkiches.
Die Textilarbeiter in Reichenbach i. V. treten in eine

Lohnbewegung ein.
Unternehmerpläne. Am Sonntag tagte in Hannover ein

Kongreß der Jnhaber vou Fenſterreinigungs-Jnſtituten. Man
wollte einen Verband gründen, der ſich über ganz Deutſchlands
erſtreckt. Zu dieſer Gründung iſt es zwar noch nicht gekommen,man übertrug die Vorarbeiten dazu einer Kommiſſion, aber

von welchem Geiſt ein Teil der in Frage kommenden Unter-
nehmer beſeelt iſt, geht zur Genüge daraus hervor, daß einige
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en Fenſterreinigungs Jnſtituten werdenie Arbeiter in
nicht ſäumen, gegen alles, was etwa von jener Seite kommen
kö ſph beize t zu in Harburger ifabrit

n den am in der Harburger Gum rbeteiligt rn Arbeitern und Arbeiterinnen ſind et noch
416 mit dern außer Arbeit. An Unterſtützung wurden
am letzten Mittwoch 3650.50 Mk. gezahlt. Jm ganzen ſind nachdem Streik aus der Vecbandskaſſe 11 076 Mk. gewährt worden.
Die Harburger Arbeiterſchaft und die Geſchäftsleute haben bis-
an Kräften zur Unterſtützung der Ausgeſperrten bei-

Bei der Beendigung des Streiks hatte die Fabrikleitung demdie Vermittelung ührenden Bürgermeiſter verſprochen, die
nach Möglichkeit wieder einzuſtellen. Wie es die

rikleitung mit dem ren Verſprechen hält, geht aus
der Thatſache hervor, daß, obgleich noch ſo viele der ehemals
Streikenden auf der Straße liegen, immer noch Arbeiterinnen
durch Agenten von auswärts W werden.

Die organiſierten Fleiſchergeſellen, und zwar die freie
Gewerkſchaft ſowohl wie auch die chriſtliche Organiſation, ſind,
ede für ſich, mit Forderungen an den Deutſchen Fleiſchermeiſter-
erband herangetreten, die dem Verbandstag der Meiſter, der

Mitte Juli in Roſtock tagt, unterbreitet werden und die dort
eventuell von Geſellen Vertretern begründet werden ſollen. Das
Verlangen der freien Gewerkſchaft, des Zentralverbandes der
Fleiſcher und Berufsgenoſſen Deutſchlands, umfaßt die Regel-
w. der Arbeitsvermittlung, des Lehrlings- und Herbergs-
weſens, die Durchführung der elfſtündigen Ruhepauſe, einer
zwölfſtündigen täglichen Arbeitszeit, einſtündiger Mittagspauſe
und Bezahlung der Ueberſtunden, die Durchführung der geſetz
lichen Sonntagsruhe, z abe der erſten Feiertage an denhohen Feſttagen und Abſchaffung der Sonntags ünbigung und

Entlaſſung. Die chriſtliche rganiſation, der Bund der
Fleiſchergeſellen Deutſchlands, ſt ſich auf weniger Forderun-
gen beſchränkt. Auf eine Diskuſſton über dieſe Angelegenheiten
haben ſich jedoch die MeiſterVertreter nicht eingelaſſen, ſie
wollen vielmehr nach Abhaltung des Verbandstages eine
ſchriftliche Antwort geben. Mit dem „ſozialdemokratiſchen“
Zentralverband wird man überhaupt keine Verhandlungen
pflegen, ſo wünſcht es wenigſtens das Sprachrohr eines Teiles
der Meiſterſchaft, die Allgem. Fleiſcher-3tg. Ob die Meiſter
aber gut damit fahren, muß ja die Zukunft lehren. Jedenfalls
vertritt der Zentralverband jetzt eine nicht zu unterſchätzende
Anzahl deutſcher Fleiſchergeſellen und dieſe wird man wohl
oder übel reſpektieren müſſen, wenn die Meiſter nicht einen
Kampf heraufbeſchwören wollen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Neue Maigefallene in Sachſen. Dresden hat wieder

einmal ſeine Staatsaktion hinter ſich. Es wurden 29 Perſonen
vor Gericht zitiert unter der Anklage, am 1. Mai d. J. einen
verbotenen Umzug veranſtaltet zu haben. Feſtgeſtellt wurde nur,
daß ſich auf einer Straße an der Grenze der Stadt eine An-
zahl Perſonen etwa 2000, einem gleichen Ziele zu bewegt
haben. Von einem geſchloſſenen Zuge, einem demonſtrativen
Zuſammengehen war keine Rede, Abzeichen wurden nicht ge-
tragen dagegen waren zahlreiche Kinder und Kinderwagen
unter den Spaziergängern, die in kleinen Gruppen gingen.
Nur an einer Stelle, wo die Polizei den Weg in der Richtung
des Lokals, in dem eine Maifeier ſtattfinden ſollte, abgeſperrt
hatte, war ganz erklärlicherweiſe eine Stauung eingetreten und
die Maſſen in dichteren Zuſammenhang geraten.
Das Gericht verurteilte vier Angeklagte zu je 150 M., 21 zu
je 100 M. und einen zu 50 M. Geldſtrafe. Drei Angeklagte
wurden freigeſprochen. Der Maifeier der Dresdener Arbeiter
wird das ebenſowenig Abbruch thun wie die noch größere Ak-
tion derſelben Art im Jahre 1894.

Wegen Gendarmenbeleidigung, angeblich begangen bei
der Verbreitung des Grundſtein an Mitglieder des Maurer-
verbandes, bei der ihn der Gendarm geſtört hatte, wurde der
Maurer Scholz in Beuthen vom dortigen Schöffengericht zu

4 Wochen Gefängnis verurteilt. Seitens der Anklagebehörde
wurde betont, daß man den Beamten mit Ehrfurcht
begegnen müſſe, ſo auch den Gendarmen. Dieſer Rat
iſt durchaus nicht neu; daß er nicht befolgt wird, iſt gerade in
Oberſchleſien mit ſeinen maſſenhaften Beamtenbeſtrafungen nicht
auffallend. Mußte doch jüngſt ſogar der Oppelner Regierungs-
präſident die oberſchleſiſchen Poltzeibeamten darauf hinweiſen,
d ſie ſich gegen das Publikum anders als bisher zu benehmen
jätten.
8„Na, wollt Jhr nicht aufhören Wenn ich hinauf-
komme, ſchmeiß ich Euch runter.“ Dieſe Worte rief ein Ar-
beiter einigen Maurern zu, die während eines Streiks in

auf, einem Bau als Streikbrecher thätig waren. DasGericht ecblickte in dieſer Handlungsweiſe den Tyatbeſtand der
e gia und verurteilte den Arbeiter zu drei Wochen Ge-

ngnis.

Soziales.
Preußziſche Schulzuſtände. Jn dem Kreiſe Goſtyn

im Regierungsbezirk Poſen (meiſt polniſche Bevölkerung) ent-
fallen nach einer Mitteilung der P. N. N. auf einen Lehrer
durchſchnittlich 180 Schulkinder. Jn der Gemeinde Brodzowo
hat der Lehrer ſogar 211 Kinder zu unterrichten. Die pro-
feſſionsmäßigen Germaniſatoren ſollten doch gerade im Jnter-
eſſe der Germaniſation, für die ja unter der Marke der An-
ſiedelungs- Kommiſſion Hunderte von Millionen ausgegeben
werden, dafür ſorgen, daß auch für den Schulunterricht etliche
Zehntauſende übrig bleiben. Das wäre jedenfalls das wirk
ſamſte Germaniſierungsmittel.

Wohnungstoeſen. Der Stuttgarter Gemeinderat be-
ſchloß, wie die Volkszeitung meldet, die Errichtung eines ſtädti-
ſchen Wohnungsamtes und die Bildung einer Abteilung des
Gemeinderates für Wohnungsweſen.

Arbeiternot in Berlin. Das nationalliberale Leipziger
Tageblatt, ein eifriger Vorkämpfer des kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsſyſtems, bringt über die gegenwärtige Notlage der Ber-
liner Arbeiterbevölkerung folgende Schilderung: „Trotz der
glänzenden Außenſeite, durch die das Berliner Leben nament-
lich ſetzt blendet, läßt ſich leider nicht beſtreiten, daß einer der
unheimlichſten Gäſte, die Arbeitsnot, ihren Einzug gehalten hatund daß in den Arbeiterquartieren im Norden Kuh im Oſten

bitteres Elend herrſcht. Der ungemein rührige und thätige
Vorſtand des Zentralvereins für Arbeitsnachweis, Dr. Freund,
hat ſoeben die Arbeitsnachweisſtatiſtik für Mai verſandt. Faſt
alle organiſierten Arbeiter berichten, daß die Lage des Arbeits-
marktes flau, ſehr flau ſei; charakteriſtiſch iſt, daß das Bureau
des Zentralvereins für Arbeitsnachweis mitteilt, die ungelern-
ten Arbeiter ſeien gezwungen, Stellen mit erheblich erniedrig-
ten r u übernehmen. Bei den Buchdruckernnimmt die Ar eitsloſigkeit mehr und per zu, eine ganze An-

zahl Bildhauer mußte wegen langer Arbeitsloſigkeit Berlin
verlaſſen, andere gingen zu anderen Berufen über. Die Bau-
thätigkeit iſt natürlich der Bankkrachs gering, und ſo
berichten die organiſierten Bauarbeiter, daß es nur wenig Neu
bauten gebe. 1920 Bauarbeiter, Zimmerer, Töpfer, Maurer
und Bauanſchläger ſind arbeitslos, die Dachdecker und die
Steinſetzer geben die Zahl ihrer Arbeitsloſen auf 20 Prozent
an bei den Tapezierern und den Buchbindern liegen die Ver
hältniſſe noch ſchlechter, es wird teilweiſe nur Aushilfsarbeit
verrichtet und das jetzt im Sommer, der ſonſt Arbeitsfülle zu
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den leider nicht aus und l Berlin für den Win
ter bezüglich ſeiner Krankenhäuſer nicht gerüſtet. Das glän
zende Bild, das jetzt die Linden und die übrigen Hauptſtraßen
mit den feſtlich geputzten Leuten, den überfüllten Bars, den
prächtigen Equipagen und den nichts weniger als gelalligen
aber meiſt um ſo toſtſpieligeren Automobilen bietet, darf nicht
darüber hinwegrauß nen daß Tauſende und Abertauſende von
Berlinern in der ſchönen Sommerszeit mit den ſchlimmſten
Sorgen zu kämpfen haben.“

Iſt ein Wirtſchaftsſyſtem, das derartige Uebelſtände zeitigt,
wert, verteidigt und erhalten zu werden Nein, und aber-
mals nein!

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 11. Juli 1901.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Wir wiederholen unſere Aufforderung an alle Parteigenoſſen,

die die preußiſche Staatsangehörigkeit noch nicht erworben haben,

dies ungeſäumt zu thun, wollen ſie diesmal nicht wieder bei
der Wahl abſeits ſtehen. Es iſt vielfach die Meinung ver
breitet, daß man mit der Erwerbung der preußiſchen Staats
angehörigkeit derjenigen ſeines Geburtslandes verluſtig gehe.
Das iſt jedoch nicht der Fall. Man bleibt Sachſe oder
Baier uſw., auch wenn man preußiſcher Staatsbürger gewor-
den iſt. Es bedarf ſogar eines beſonderen Antrages, wenn
man aus der Staatsgemeinſchaft ſeines Geburtslandes aus-
ſcheiden will, deſſen Vorausſetzung darin beſteht, daß man die be
reits vollzogene Naturaliſation in einem anderen Staate nach

weiſen kann.
Das Arbeiterſekretariat fertigt jedem die zur Erwerbung der

preußiſchen Staatsangehörigkeit notwendigen Geſuche unentgelt-

lich an.
tDDDDDTZJDer Manrerſtreik

beſchäftigte geſtern wieder das Land und Amtsgericht. Am
25. März d. J. kam ein Trupp italieniſcher Maurer nach
Halle, die vom Bahnhof unter der Begleitung mehrerer
Streikenden nach dem Rathaushof und dann in den Flur des
Polizeigebäudes geführt wurden. Der Maurer Deege, dem
dieſe Behandlung der Arbeitswilligen aufgefallen war, begabſich ebenfalls mit in das Polizeigebäude, um den Ober-Polizei-

Inſpektor zu ſprechen. Bei dieſer Gelegenheit ſprach er auch
mit den Arbeitswilligen, denen er mitteilte, daß hier Streik ſei.
Ein arbeitswilliger Polier will dem Deege entgegnet haben,
daß die Jtaliener ſchon von der Lage des Streiks unterrichtet
wären, worauf Deege, wie ein Polizeiſergeant behauptet, eine
Drohung ausgeſtoßen habe. Deege wurde vom Schöfſengericht
wegen Beläſtigung Arbeitswilliger auf Grund des Unfugs-
paragraphen zu drei Tagen Haft verurteilt und legte gegen
dieſes Urteil Berufung ein. Der Staatsanwalt hatte ſich der
Berufung angeſchloſſen und erklärte geſtern in der Straf-
kammerſitzung mit Emphaſe, daß es ungemein auffällig erſcheine, was Mir geringe Strafen in Streikangelegenheiten

erkannt worden ſind. Der Angeklagte ſei bis in das Rat-
haus, ein öffentliches Gebäude, gegangen und habe dort
Arbeitswillige beläſtigt. Seit dem etwa 9 Monate währenden
Streik herrſche in der Stadt Halle mit 120 000 Einwohnern
ein reiner Kriegszuſtand. Er beantrage, die Strafe auf
14 Tage Haft zu erhöhen. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Dr. Schwarze entgegnet, daß vor dem Monat März den
Streikenden gar nicht die Gelegenheit geboten war, Arbeits-
willige abzuhalten. Die Maurer können bekanntlich im Winter
bei ſchlechtem Wetter nur wenig arbeiten und die Streikenden
warteten ſchon ſo lange, bis Arbeitswillige kamen, alſo ſei die
Bemerkung bezüglich des 9 monatlichen Kriegszuſtandes jeden-
falls unzutreffend. Wenn man verurteilen wolle, müſſe man
auch nachweiſen, daß der Angeklagte groben Unfug verübt habe.
Jm Flur des Rathauſes waren nur die italieniſchen Maurer
und die Polizeibeamten anweſend. Wo iſt denn da die All-
gemeinheit durch den bisher unbeſtraften Angeklagten beun-
ruhigt? Der Angeklagte ſei freizuſprechen. Das Gericht folgte
leider dem Antrage des Verteidigers nicht, es ſcheint ſich aber
auch die extremen Ausführungen des Staatsanwalts
nicht zu Herzen genommen zu haben und kam infolgedeſſen
zur Verwerfung der Berufung. Der Angeklagte war
zur Verhandlung nicht erſchienen.

Der Bauarbeiter Dörner war ebenfalls vom Schöffen-
gericht wegen Unfugs zu 10 Tagen Haft verurteilt worden,weil er am 3. Mai an der Vahnhofs Vorhalle Streikpoſten
geſtanden und dort Arbeitswillige beläſtigt haben ſoll. Der
Angeklagte erklärt ſich in der Berufungsinſtanz für nicht ſchul-
dig. Wachtmeiſter Förſter bekundet aber daß Dörner in
drohender Haltung den Streikenden gegenüber einen Stock
erhoben und gerufen habe: „Jhr dürft hier nicht arbeiten.“
Das Schöffengericht ſprach in der Urteilsbegründung von dem
üblichen Terrorismus und glaubte deshalb eine ſtrenge Strafe
verhängen zu müſſen, und das Landgericht verwarf die Be-
rufung des Angeklagten.

Die Maurer bezw. Bauarbeiter Ot? und Schulz wurden
geſtern vor dem Schöfſfengericht beſchuldigt, im Mai am Lewy-
ſchen Neubau italieniſche Manrer angeſprochen und der Auf-
forderung der Poliziſten, wegzugehen, nicht gleich Folge ge-
leiſtet zu haben. Ober- Polizei Inſpektor Weydemann bean-
tragte wegen Uebertretung der bekannten Straßen Polizei-
verordnung je 1 Woche Haft. Das Gericht erkannte gegen
Schulz auf 2 und gegen Otto auf 5 Tage Haft. Jn der
durch den Aſſeſſor Göſchen verkündeten Urteilsbegründung
hieß es, daß in Anbetracht der vielen gegenüber Jtalienern
verübten Roheiten auf Haftſtrafe erkannt worden ſei.

Auch am Montag verhandelte das Schöffengericht gegen
einen ſtreikenden Maurer; hier ſpielte William Pfeiffer wieder
einmal die Hauptrolle. Der Maurer Kohl war e gektogt
den Pfeiffer und italieniſche Arbeiter beleidigt zu haben. r
ſollte Schimpfworte ausgeſtoßen haben, was er beſtritt. Pf., der
wieder einmal ſeine Litanei herſagte, hatte ſelbſt von der Be
ſchimpfung nichts gehört, ſie nur von dritter Seite erfahren.
Dieſe dritte Seite war der italieniſche Maurer Gervaſi, der,
als er aufgerufen wurde, nicht einmal hier ſagen konnte,
weil er kein Wort deutſch verſtand. Da der Dolmet-
ſcher nicht ſofort aufzufinden war, mußte die Verhandlung
vertagt werden. Das Jntereſſante an der ganzen Sache war,
daß dieſer Jtaliener Gervaſi bereits von der Polizei zu Proto-
koll vernommen worden war. Wie man dabei mit ſeiner
Sprachunkenntnis ſich abgefunden hatte, wurde nicht bekannt.

Die überteuerte Baronin.
April unternahm die wohlhabende Baronin von

Begleitung ihrer Geſellſchafterin vom Kirchthor
Der Droſchen

Diener herbeigerufen

g. Am 22.
Meltzing in
aus eine Droſchenfahrt nach dem Bahnhof.
beſitzer Adolf Herre, der von einem

worden war, behauptet, er habe vor der Thür r en h
ſaen 24 Minuten müſſen. Nach ſeinem Tar d er
ür die erſten 10 Minuten Wartezeit 10 Pfennig und für je

weitere 5 Minuten wiederum je 10 Pfennig zu verlangen. Die
Droſchke wurde mit einem großen Handkoffer beladen und dann
ging die Fahrt los. Auf dem Bahnhof angekommen, drückte die
Gnädige dem Kutſcher ein blankes Markſtück in die Hand und
glaubte, damit ſei die Fahrt, Wartezeit, zwei Perſonen und
Koffer bezahlt. Der Kutſcher verlangte aber, wie er behauptet,
ſeinen Mindeſt-Tarifpreis von 1.40 Mk. und zwar: Fahrt für
2 Perſonen 80 Pfg., Koffer 30 Pfg. und Wartezeit
30 Pfg. Genau berechnet hätte er ſogar 40 Pfg. Wartegeld zu
verlangen gehabt. Da ihm aber die Ehre widerfahren, eine
Baronin transportieren zu können, machte er die Fahrt 10 Pfg.
billiger. Der verlangte Preis erſchien aber der gnädigen Frau
„koloſſal“ und ſie weigerte ſich, den Kutſcher zu befriedigen.
Nach längerem Zureden rückte ſie noch 20 Pfg. heraus, aber
der Kutſcher verlangte ſein Geld und rief ſch ießlich, als gnädige
Frau ſich immer noch beharrlich weigerte zu zahlen, einen
Schutzmann zu Hilfe. Dann erſt nach längerem Hin und Her
Streiten Frau Baronin hätte ſchließlich noch den Zug ver
paßt geruhte die gnädige Frau noch 20 Pfennig abzuladen.
Der Herr Baron v. Meltzing will am Kirchthor wahrgenommen
haben, daß der Kutſcher nicht ſo lange wie angegeben, gewartet
hat. Nach ſeiner Anſicht iſt der gnädigen Frau ein Zehnpfennig-
ſtück, ſage und ſchreibe zehn Pfennig, zu viel abgenommen wor-
den und ſo kam es denn, daß der Droſchkenbeſitzer Herre vor
dem Schöffengericht angeklagt und wegen Ueberſchreitung der
Taxe zu 3 Mk. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft verurteilt wurde.
Die Strafkammer hob aber geſtern auf eingelegte Berufung
des Angeklagten das erſte Urteil auf und erkannte auf Frei-
ſprechung.

Heute abend Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins in der Sachſenburg, Trotha.

Zum Kaiſerbeſuch beſtätigt die Saale daß etwa
90 Polizeibeamte von auswärts zur Verſtärkung der hieſigenPolizei hier eintreffen werden. n Halle dürfte demnach ch

das Schauſpiel wiederholen, das der Süddeutſche Poſtillon
in dem prächtigen Bilde: Der Kaiſer kommt! ſeiner letzten
Nummer feſtgehalten hat.

Vorſicht. Geſtern abend gegen 10 Uhr ſtanden die Gräſeran der alten Burgruine in Giebichenſtein in hellen Flammen,

doch gelang es durch fortgeſetztes Begießen von der Burg aus
dieſelben zu löſchen. Entſtanden iſt das jedenfalls durch ein
achtlos fortgeworfenes Streichholz oder einen noch brennenden
Akgſtummel, wodurch ſich das dürre Gras dann ent-
zündete.

Vereint in den Tod. Geſtern nachm. um 5 Uhr ſtürzten
ſich 2 Perſonen, anſcheinend ein Liebespaar, beim Wehr hinter dem
Sandanger in die Sagle und ertranken. Die männliche Perſon
war ſchwarz, die weibliche weiß gekleidet.

Mit 350 Mark iſt ein Angeſtellter eines hieſigen Buch
händlers verduftet. Der Betreffende iſt erſt unlängſt aus dem
Gefängniſſe entlaſſen worden.

Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens iſt gegen einen
hieſigen Barbier Anzeige erſtattet worden. Er hat ein kleines
Mädchen in ſeinen Laden gelockt und ſich da an demſelben ver-

gangen.
Neckerei bei der Arbeit war die Veranlaſſung zu einer

Körperverletzung, die ſich der Arbeiter Franz Hübner aus Lettin
zu ſchulden kommen ließ. Während der Nachtſchicht in der
Kröllwitzer Papierfabrik hatten ſich Hübner und der Arbeiter
Otto Leonhardt von hier gegenſeitig naß gemacht. H. erregte
ſich darüber ſo, daß er beim Nachhauſegehen den Leonhardt mit
einer Flaſche ſo wuchtig auf den Hinterkopf ſchlug, e der
Geſchlagene eine Steintreppe, welche zu der Fähre führt, hinab
ſtürzte und in die Saale gefallen wäre, wenn er nicht von
anderen Arbeitern aufgehalten worden wäre. Durch Auf-
ſchlagen auf die Treppenſtufen hat L. erhebliche Verletzungen
an Stirn und Naſe erlitten. Er mußte geſtern morgen in das
Diakoniſſenhaus gebracht werden.

Die Ueberſchüfſe, welche in der vom 13.--18. Juni 1901
beim ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in
dem Monat März 1900 verſetzten und erneuerten Pfänder
(Pfandnummern von 127 041 131 446 und Pfandſcheine in rotem
Druck erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung freigewordenen
Pfänder ſind innerhalb der einjährigen Präkluſivfriſt vom
11. Juli 1901 bis 10. Juli 1902 bei der Kaſſe des Leihamts
gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in
Empfang zu nehmen.

Entwendet wurde auf der Alten Promenade einem Manne,
der etwas über den Durſt getrunken hatte, ein Portemonnaie
mit 15 M. Jnhalt.

Naumburg. Vermißt wird ſeit vergangenem Sonntag das
18 Jahre alte Dienſtmädchen Bertha Götze. Unterhalb der
Badſchleuſe am Saaleufer fand man vorgeſtern Hut und
Sonnenſchirm des Mädchens. Es iſt anzunehmen, daß das
Mädchen ins Waſſer gegangen iſt.

Tenuchern. Der Schloſſermeiſter Roſenhahn iſt im Zeitzer
Krankenhauſe ſeinen Verletzungen erlegen

Zeuchfeld. Die 8 Jahre alte Tochter des Landwirts Os-
wald H. ertrank, als ſie die Gänſe aus dem Teiche heraus-
treiben wollte.

Bitterfeld. Die Delitzſcher Zeitung berichtet: Die Aktien
geſellſchaft Chemiſche Werke „Elektron“, deren Niederlaſſung in
Griesheim bei Frankfurt a. M. bekanntlich vor mehreren Mo
naten niedergebrannt iſt, unterhandelt zur Zeit, wie wir von
zuverläſſiger Seite erfahren, wegen dem Ankauf der Grund-
ſtücke der früheren Gewerkſchaft „Beharrlichkeit“ in Petersroda
ſowie des angrenzenden Terrains in Paupitzſchſcher und Röd-
gener Flur. Die Geſellſchaft beabſichtigt, daſelbſt ſich anzu
ſiedeln und die Hauptwerke dahin zu verlegen, da ihr wegen
dem Wiederaufban des Etabliſſements in Griesheim angeblich
Schwierigkeiten entgegengeſtellt werden.

Nordhauſen. Zum Streik der Tabakarbeiter.
Einer Meldung der Nordh. Ztg. zufolge haben am Montag
180 Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma E. A.
Kneiff, die bisher vom Ausſtand unberührt war, ſich mit den
Ausſtändigen ſolidariſch erklärt und die Arbeit niederge-
legt und zwar deshalb, weil die genannte Firma andren, der
Fabrikantenvereinigung angehörenden Firmen mit Tabakliefe-
rungen ausgeholfen hat.

Wittenberg. Die Stadtverordneten beſchloſſen zum Bau
des ſeit 15 Jahren geplanten Schlachthauſes eine Anleihe
von 400000 Mk. aus den Beſtänden der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Jn einem nach Koswig abfahrenden Güterzuge geriet eine
mit Säuren beladene Lowry in Brand. Jn der Eiſenbahn-
Bauanſtalt von Jacob u. Rohnſtein fiel dem Schloſſer K. Pein
aus Bitterfeld ein ſchwerer Amboß auf den rechten Fuß und
zerſchmetterte ihm zwei Zehen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 10. Juli.
Wegen ungenügender Koſt wurde der 14jährige Dienſt-

knecht Johann Gonſchoreck aus Burgliebenau von ſeinem
Vater am 21. April bei dem Gutsbeſitzer Faulmann in Raßnitz
von der Dienſtſtelle zurückgenommen. Das Schöffengericht in
Merſeburg verurteilte den jungen Mann deshalb wegen unbe-
rechtigten Verlaſſens des Dienſtes zu 10 Mark Geldſtrafe event.
2 Tagen Haft. Der Vater legte gegen das Urteil mit dem
Hinweiſe, ſein Sohn habe ſich ohne ſeine Genehmigung ver-

mietet, was bei jugendlichen onen unzuläſſig iſt, Peruſns
n. n ten ei a ern angetreten ab vonexmieten habe r, der Vater, nichts W t. s Gericht

ſahen als nicht erwieſen an, daß der Angeklägte ungenügende
Koſt bekommen habe und verwarf die Berufung mit dem Hin-
weiſe, daß der Vater den Sohn doch 14 Tage in dem Dienſt
gelaſſen habe. Wenn er etwas dagegen thun wollte hätte er
gleich a den Sohn zurückfordern müſſen. Die unter
laſſene Zurückforderung ergebe die Einwilligung des Vaters.

Verſammlungsberichte.
Maſſchiniſten und Heizer.

Jn der Verſammlung am 7. Juli in Schiemanns Reſtaurant
wurde ein Kollege neu aufgenommen. Die Abrechnung vom
Stiftungsfeſt ergab ein Manko von 10.55 Mark. Ein Antrag,
im Jahre mindeſtens zwei Streiksfondmarken zu entnehmen,
wurde abgelehnt und es wie bisher belaſſen. Die Kollegen
werden auf das am Sonntag ſtattfindende Gewerkſchaftsfeſt
aufmerkſam gemacht und aufgefordert, ſich recht ad daran
za beteiligen. Ferner wird beſchloſſen, da wichtige Angelegen-
eiten zu erledigen ſind, als nächſte Verſammlung eine
Verſammlung einzuberufen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wieder eine verkrachte, Bank. Der Zu

ſammenbruch des Bank und Wechſelgeſchäftes von Theodor
Wwenberg aus der Leipzigerſtraße 113 iſt nunmehr mit
Sicherheit feſtzuſtellen, nachdem Löwenberg vor etwa 14 Tagen
ſpurlos aus Berlin verſchwunden iſt. Die Einlagen, die bei
ihm gemacht wurden, rühren von dem Mittelſtand und von
kleinen Leuten her. Dienstag fand ein ſehr lebhafter Verkehr
vor den polizeilich geſchloſſenen Räumen ſtatt. Wie hoch der
Fehlbetrag iſt, läß ſich noch nicht ſagen; ebenſowenig iſt bisjetzt bekannt, wodurch Löwenberg in Verfall geraten ſt

Dresden. Familiendrama. Mittwoch früh wurde die
Ehefrau des Kellners Walter mit ihrem zweijährigen Kinde in
ihrer Wohnung tot aufgefunden. Der Ehemann, der nach
durchſchwärmter Nacht erſt früh nach Hauſe gekommen war,
wurde ſofort in Polizeigewahrſam genommen, da es nicht
ausgeſchloſſen erſcheint, daß er die Schuld an dem gewalt-
ſamen Tode ſeiner Familie trägt. Walter ſorgte für die-
ſelbe nicht, und Skandalſzenen waren in der Familie an der
m

Dresden. Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich am
Sonntag auf der Straße ſchen Schweinsdorf und Deuben.
Die Straße iſt an einer Srelle dort äußerſt ſteil, und als der
Kutſcher des des Weges kommenden und dem Gutsbeſitzer Graf
gehörigen Fuhrwerks eines leichten Korbwagens die
Bremſe benützen wollte, verſagte dieſe. Das Gefährt kam ins
Rollen, die Pferde r und alles ſtürzte den Abhang hin-
unter und in die Weißeritz. Der Kutſcher wurde ſofort ge
tötet. Von den beiden im Wagen 4 Perſonen wurde
die eine, ein Lehrer aus Schweinsdorf, derartig ſchwer verletzt,
daß er am Montag morgen ſeinen Verletzungen erlag. Die
andere Perſon, ein Knabe und Sohn des Gutsbeſitzers Graf,
erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütterung und befindet ſich im
Dresdener Carolahauſe.

Dauzig. Die Aufführung von Tolſtois Drama.
Die Macht der Finſternis iſt jetzt zur Abwechslung wieder
einmal verboten worden. Man meldet aus Danzig, daß Di-rektor Sowade das vielumſtrittene Drama in der in Frant-

furt a. M., Hamburg, Halle und anderen Städten anſtandslos
aufgeführten deutſchen Bühnenbearbeitung von Heinrich Stümcke
r Aufführung bringen wollte, indeſſen das Buch von der
zolizei mit der Bemerkung zurückerhalten hat: „Zur Auf

führung in Danzig nicht geeignet“
Danzig nicht

Breslau. Aus den militäriſchen Ferienkolonien.
Wie das Berl. Tgbl. berichtet, erkrankten auf dem Exerzier-
platze zu Heidau mehrere Soldaten vom 156. Jnfanterie-
Regiment in Brieg unter dem Einfluß der Hitze. Jn einer
Kompagnie erlitten mehrere Mann Hitzſchlag, ein Soldat iſt
bereits geſtorben.

Da in den Kreiſen Grott-

eneral
A. St.

Warum gerade in

Oppeln. Pockenepidemie.kau und Neiße neuerdings wieder mehrere Todesfälle und Er-
krankungen an ſchwarzen Pocken vorgekommen ſind, hat der
Regierungspräſident Jahrmärkte und Wallfahrten auf weitere
5 Wochen verboten.

Metz. Ohne Kleidung deſertiert. Die Metzer Zeitung
berichtet von der Deſertion eines Soldaten in adamitiſchem
Koſtüm: Ein Dragoner meldete ſich vorgeſtern beim Baden zum
Ablegen der Freiſchwimmerprüfung. Kaum war er im Waſſer,
als er die Richtung nach dem jenſeitigen Ufer einſchlug, ans
Land ging und nackt, wie er war, Reißaus nahm Die alsbald
aufgenommene Verfolgung war ohne Ergebnis. Offenbar hatter eenn durch Verſtegen von Zivilkleidern ſeine Flucht vor

ereitet.
Straßburg. Attentat auf einen Poſten. Die Frkf-

Sein meldet: Jn r wurde vor der Wohnung des
ataillonskommandeurs Roeder ein poſtenſtehender Soldat vom

3. Bataillon des Infanterie Regiments Nr. 143 von einem
Ziviliſten angeſchoſſen und durch den Schuß
verletzt. Ein der That verdächtiger Mann wurde verhaftet.

Vermiſchtes.
Ein Sproß des öſtreichiſchen Kaiſerhauſes unter

Kuratel. Wie die Blätter melden, wurde der einer morgana-
tiſchen Ehe des Erzherzogs Ernſt von Oeſtreich mit der Witwe
Laura Skublits entſtammende Baron Ernſt Wallburg, dem
Kaiſer Franz Joſeph kürzlich eine Jahresapanage ausſetzte,
wegen Verſchwendung auf eigenes Anſuchen unter Kuratel ge
ſtellt, um die Apanage vor den Gläubigern zu retten, da Wallburg rieſige Schulden hat. Unter anderem ſchuldet der Baron

150- bis 200000 Kronen für Waren, die er um horrende Preiſe
kaufte und gleich darauf verſchleuderte. Der Kurator des
Barons, Viktor Pichler, wird von zweifelhaften Perſönlichkeiten
beläſtigt, die behaupten, dem Baron ohne Schriftſtücke Beträge
kreditiert zu haben. Dieſe belaufen ſich augenblicklich auf 100 000
Kronen und dürften keinesfalls getilgt werden.

Vogelmord und Heuſchreckenplage in Spanien. Die
ſpaniſche Preſſe klagt jetzt wieder ſehr viel über Heuſchrecken
plage, die in verſchiedenen Teilen der Halbinſel in erſchrecken-
dem Umfang aufgetreten iſt. Die Provinzen Malaga, Bada-
joz und Cindad Real ſollen förmlich verheert werden. An
manchen Stellen haben die gefräßigen Jnſekten nicht nur die
Kornernte mit Stumpf und Stiel vertilgt, ſondern ſogar
Wälder und Weinberge kahl genagt. Anderwärts wieder iſtes vorgekommen, d die Heuſchreckenſchwärme einige Kilo-
meter lang ſich auf den Bahndämmen niederließen und die
Züge zum Stehen brachten. Es wird nun viel hin und her
erörtert, welche Mittel anzuwenden ſeien, um der Plage wirk
ſam zu begegnen. Da werden alle möglichen Vorſchläge ge-
macht, aber auf den einfachſten von allen, auf einen dauernd
und nachhaltig durchgeführten Vogelſchutz, verfällt niemand.
Das Morden der Vögel wird in Spanien, gerade ſo wie in
Jtalien, Aegypten und anderen ſüdlichen Ländern, als etwas
gan e ja geradezu als ein Naturgebot an-geſehen. Die Folge davon iſt die ſtets wiederkehrende Heu-
ſchreckenplage, die jedes Jahr fühlbarer wird, je mehr die
Vögel verſchwinden. Um einen Begriff zu geben von dem
Umfange, den der Maſſenmord der Vögel dort angenommen
hat, genügt folgende Berechnung, die der Frankf. Ztg. aus
Madrid zugeht: „Jn der Hauptſtadt giebt es, einer neueren
Erhebung zufolge, rund 5000 Wirtshäuſer (Tabernas, Bode-
gones u.ſ.w.). Jn einem jeden werden täglich fünf Dutzend
gebratene Vögel Lerchen, Rotkehlchen, Diſtelfinken u. ſ. w.)
verſpeiſt, ſo daß der tägliche Verbrauch dort, ab-
T von den auf den Märkten verkauftenögeln, auf ungefähr 25000 Dutzend bezw.
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800000 Stück ſteigt. Aehnli m e waltgn in
den übrigen Städten des Landes ob. Beſonders im Winter er S Keyrn che 4 e ſie teht un u ien ter deniſehen un 3
ſieht man allenthalben an den Schaufenſtern der Wirtshäuſer
ungeheure, hochaufgetürmte Schüſſeln mit r Vögeln.
Vor einigen Jahren nahmen die Kortes ein Geſetz an, um dem
Vogelmorden ein Ende zu ſetzen. Artikel 2 dieſes Geſetzes
lautet wie folgt: An den Thüren ſämtlicher Gemeindehäuſer London, 11. Juli. Daily Expreß meldet aus Lourenzooll ein e folgenden Jnhalts angeſchlagen werden „Alle g. tenſchen, die auf Kildung Anſpruch erheben, haben die Pflcht, Marquez. Bei achadodorp und Lydenburg ſollen heftige

das Leben der Vögel zu beſchützen und deren Vermehrung und
Ausbreitung zu fördern. Wenn die Landleute dies beherzigen,
werden ſie bald die Wahrnehmung machen, daß Unkraut und
Ungeziefer auf ihren Feldern abnehmen. Das Geſetz verbietet,
die Vögel zu töten, und belegt mit Geldbußen ſolche, die es
nicht beobachten.“ Jn ſämtlichen Schulen des Reiches wird
folgende Jnſchrift angeſchlagen: „Kinder, thut den Vögeln

London, 11. Juli.
handlungen ſchreiten langſam fort.
der Mächte auf Entſchädigung
weiſungen an.
nach der jetzigen

Setzte Nachrichten.

Kämpfe ſtattgefunden haben.

Aus Peking wird gemeldet:Japan nahm den Vorſchlag

entige An-
ürchtet man

durch
g. gutunterrichteten Kreiſen be
Ruhe ein ſchweres Unwetter.

en et

as Grundprinzip des Vorſtandes iſt, auch den Arbeitern nur
ute, reine, unverfälſchte Ware zu liefern. Stellt ſich dann am

Jahresſchluß h ein Ueberſchuß heraus, ſo fällt dieſer nicht
einer Perſon zu, ſondern der Barbetrag gelangt unter den Mit
gliedern zur Verteilung. Die Arbeiter wirtſchaften alſo für ſich
und nicht für wohlhabende Kaufmannsfamilien. Leider laſſen
ſich einzelne Arbeiter jetzt von den Kaufleuten bethören und be
denken nicht, daß derſelbe am Ende doch nur immer ſeinen ge-ſchäfſlichen Vorteil im Auge hat. Und übrigens: Wenn jetztein Kaufmann eine bedeutende Preisèermäßigung eintreten h

ſo beweiſt er damit, daß er jahrelang obwohl er in der Lage
war, billiger verkaufen zu können die Arbeiterfamilien aufs
e geſchädigt und ausgebeutet hat. Das ſollte doch jeder
Irbeiter einſehen. Darum macht Euch frei von ſolchen Zwiſchen-

Die Unter-

nichts zu Veid, zerſtört ihre Neſter nicht. Gott belohnt die
Kinder, die den Vögeln ihren Schutz gedeihen laſſen, und
das e beſtraft diejenigen, die gegen ſie freveln.“ Jnfolge
des in Spanien herrſchenden Mangels an ſozialer Ordnung

dieſes Geſetz ein toter Buchſtabe geblieben, wie eben alle
eſetze. Der Vogelmord läßt auch die Regierung kühl, und

die Gefräßigkeit der Heuſchrecken flößt ihr keine Bedenken ein,
wenn ſie an die Eßluſt derjenigen, die die Staatskrippe um-
drängen, denkt und Vergleichungen anſtellt.

Chriſtliche „Jungfrauen“ in „Klaſſen“ eingeteilt.
Der Deutſchen Wacht in Cilli wird aus Weitenſtein berichtet:
Am Fronleichnamstage war es uns vergönnt, den chriſtlichen
er frauen -Verein in ſeinem vollen Glanze zu bewundern.

erfrauen im Alter von 40 bis 60 Jahren auf und erregte insbe-
ſondere durch markante Unterſcheidungszeichen Aufſehen. Der
Kaplan Kramarcic, der „Macher“ im Verein, teilt nämlich ſeine
Jungfrauen in drei Klaſſen. Die erſte Klaſſe, zu der die
Fahnenträgerinnen gehören, erſcheint in weißen Kleidern mit
blauen Bändern an der Bruſt, mit langen weißen Schleiern
und J r es ſind dies die tadellos Reinen. Die
weite Klaſſe erſcheint ebenfalls in weißen Kleidern und blauen

geringe
war, am

Sünder,

Am Sonntag, den 7.

ahl von

lichen mit an, anſtandshalber.
Seelſorger unſern verſtorbenen Freund als einen reuigen

damit die Anweſenden ja nicht ſagen
t keinen Gott, ſeine Krankheit hätte dazu ge-

Er rief es auch den Anweſenden zu, an-
v manchen ſo gehen. War

Hoſſe wirklich ein ſo großer Sünder oder giebt
es unter der gebildeten Welt noch viel größere Sünder Jeder
der Hermann Hoſſe gekannt hat, wird wiſſen, daß es kein Ver-

ch Ueberhaupt iſt wohl jeder Kommentar hier über-
flüſſig, nur rufen wir unſerm verſtorbenen Freund, welcher in
unſeren Augen ein rechtſchaffener Menſch war, ein „Ehre ſeinem

Wir werden ja ſehen, wie man ſich um die
Familie eines reuigen Sünders kümmert.

er eheſollten, es gie
dient, ihn zu beſſern.

erein marſchierte in der ſtattlichen Anzahl von 164 Jung- ſegte a des werde es wo

brecher war.

Andenken“ nach.

Eingejandt aus Raumburg.
Wieder ein Sünder weniger!

uli, fand das Begräbnis unſeres Ar-
bei gengſen Hermann Hoſſe ſtatt. Es hatten ſich eine ganz

Genoſſen, deſſen Freund der Verſtorbene
Grabe eingefunden und hörten die Predigt des Geiſt-

Unter andern ſchilderte der

Exiſtenzen und übernehmt ſelbſt die Organiſierung des Konſuws!
Anmeldungen werden jederzeit beim re Karl

Seeliſch, ſowie beim Kaſſierer Robert Jentzſch und im Ge-
ſchäftslokal entgegengenommen. Das letztere t geöffnet im
Sommerhalbjahr von früh 6 bis abends 8/2 Uhr. Das Ein-
trittsgeld beträgt 50 Pf.

Vriefkaſten der Redaktion.
„E. L., Mühlberg. Zentral-Kranken- und Begräbniskaſſe

für Frauen und Mädchen (E. H.) Bevollmächtigte: Frau Marie
Simon, Schwetſchkeſtraße 16.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Juli.

Aufgeboten: Der Vizefeldwebel Malordy und Helene Haß (Halle und Raſtatt).
Der Arbeiter Reichenbach und Jda Hügel (Büſchdorfß. Der Expedient Günther und
Natalie Götz (Halle und Kaſſel).

Eheſchließung: Der Arbeiter Wiesner und Frida Schmidt (Schmiedſtraße 32 und
Schloſſerſtraße 16). Der Schloſſer Kaſeler und Jda Hemer (Schillerſtraße 28 und
Graſeweg 15). Der Geſchirrführer Gebhardt und Frida Schlüter (Martinſtraße 16).
Geboren: Dem Arbeiter Tornauer ein S. (Mühlweg 7). Dem Schaffner Wagner

ein S. (Pfännerhöhe 34). Dem Müller Horn ein S. (Mansfelderſtraße 47). m
Arbeiter Talkner eine T. (Niemeyerſtraße 3). Dem Drechsler Adler eine T. (Streiber-

ändern, doch iſt dieſer das Tragen von Stulphandſchuhen
und Schleiern unterſagt; dieſer gehören ſolche Jungfrauen an,
die eingeſtandenermaßen bereits um mit der Prinzeſſin
Eboli zu ſprechen der „Schäferſtunden ſchwelgeriſche Freu-
den“, glücklicherweiſe ohne Folgen, genoſſen haben. Die dritte
Klaſſe bilden endlich die ſogenannten „büßenden“ Jungfrauen iſt.
(pokornice), die in dunklen Kleidern mit weißen Kopſtüchern
erſcheinen es ſind dies ſolche Jungfrauen, die laut Taufbuch
des hieſigen Pfarramtes zur Vermehrung der Bevölkerung bei-

weile auf 60

an den Mitgliedern
ſtaltung des Warenlagers dem Vorſtand mitzuteilen. Der Verein

Eingeſandt aus Mühlberg a. E.
Mit dem 5. Juli iſt hier die Verkaufsſtelle des neugegründeten

Konſum-Vereins eröffnet worden. Die Mitgliederzahl ſt mittler-
geſtiegen, ſo daß der Verein vollſtändig erxiDer Vorſtand wird beſtrebt ſein, den Wünſchen der Mit-

glieder, ſoweit es möglich iſt, Rechnung zu tragen und liegt es
Bezug aufelbſt, ihre Wünſche in

ſtraße 23). Dem Portier Henze eine T. (Klinik). Dem Althändler Schleich eine T.
(Alter Markt 3). Dem Arbeiter Maye ein S. Brunoswarte 34). Dem Arbeiter

d n eine T. (Schützenſtraße 2). Dem Dachdecker Portius ein S. (Tholuck
raße 2).
Geſtorben: Des Kaufmann Böge Ehefrau, 36 J. (Magdeburgerſtraße 12). Des

verſt. Arbeiter Brehme S., 6 J. (Klinik). Des Müller Horn S., 10 St. (Mansfelder
ſtraße 47). Des Arbeiter Schulze S., 8 Mon. (Schützenſtraße 2). Des Arbeiter
Spalteholz S., 1 J. (Hackebornſtraße 6). Der Poſtverwalter a. D. Mebefſius, 78 J.
(Wörmlitzerſtraße 12). Der Handel mann Berger, 60 J. (Spitze 27). Die Witwe
Hildebrandt, 81 J. (Dryanderſtraße 19).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

tenzfähig

Ausge-

Viertes öſentliches Gewer

zu ulle n. S.
ſuſteſe

Sonntag den 14. Juli von nachmittag 3, Uhr an in Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,

gr. Instrumental- u. Gesangs- Konzert
ausgeführt von der geſamten Engelmannſchen Kapelle und den Halleſchen Geſangvereinen des Arbeiter-Sängerbundes der Prov. Sachſen und Auhalt.

PVestrecdle abends 6 Ahr gehalten vom Reichstagsabgeordnekten Peus, Deſſau.
Blumen-Verloſung, Preiskegeln, Preisſchießen, Karuſſell, Lampionzug etr. Abends Vall und Aufführung lebender BVilder.

Bei günstigem Wetter auch abends Garten Konzert
Eintritt 15 Pf. für erwachſene Perſonen.

Arbeiter agitiert für Euer Gewerkſchafts-Jeſt!
De Zedes Kind erhäſt ein Kleines Geſchenk.

Kinder frei.

Das GewerkſchaftsKartell.

Sozialdemokratiſcher Verein Ane.
Sonnabend den 13. Juli 1901 abends 8 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

Raupiversammlung.
Tagesordnung: 1. Quartalsberichte. 2. Vortrag und Diskuſſion

über: „Die Entwicklung des Sozialismus
Erſuche um zahlreiche Beteiligung. Der Vorſtand.

Die Verſammlung wird pünktlich 8 Uhr eröffnet.

Freitag den 12. Juli abends S Uhr im „Weißzen Roß“
Verſammlung der Gewerbegerichtsheiſiter.

Tagesordnung: Der Verbandstag der Gewerbegerichte.
Alle Beiſitzer werden erſucht, zu erſcheinen. Der Obmann.

Algem. Konſumverein Lettin b. Halle a. S.

E. G. m. b. H.
Unſere Mitglieder laden wir zu der am 14. Juli 1901 nachmittags

3 Uhr im Zachäusſchen Lokal hierſelbſt ſtattfindenden

außerordentl. GeneralVerſammlung
ein. Die Tagesordnung lautet:

1. Rechnungsabſchluß vom Jahr.
2. Beſchlußfaſſung über Ankauf eines Grundſtücks.
3. Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

Lettin, den 10. Juli 1901.
n Der Vorſtand.E. Bürger. G. Schwab. Fr. Stuckas.

Verband der Fabrik Land und Hilfsarbeiter und
Hilfsarbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſt. Weißenfels.

Sonntag den 14. Juli im Gaſthof zur „Reichskrone“
O Di 3. Stiſtungsfest Blbeſtehend in Preisſchießzen, Kegeln und Ball.

Alle Freunde und Gönner ſowie die Kollegen und Kolleginnen der
umliegenden Zahlſtellen ſind freundlichſt eingeladen. Das Komitee.

Anfang 3 Uhr nachmittags.

Zoologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Freitag den 12. Juli abends 7/ Uhr r Konzert. V

S. D. V.
Zahlſtelle Teuchern.

Sonntag den 14. Juli nachm. 4 Uhr
im „Grünen Baum“

Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder

erwünſcht. Der Vorſitzende.
Zuſchuß-Kaſſe Meißen.
S Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 13. Juli abends 8 Uhr
in R. Wagners Reſtaur., Voigtſtraße
R BVerſammlung.
Tagesordnung 1. Der Proteſt der

Leipziger Zahlſtellen gegen die Beſchlüſſe
der letzten Generalverſammlung. Unſere
Stellung dazu. 2. Abrechnung vom ver-
floſſenen Quartal. Aufnahme neuer
Mitglieder u. Steuer-Entgegennahme.

Jn Anbetracht der wichtigen Tages-
ordnung iſt es Pflicht aller Mitglieder,
zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Mt. Turnerbund, Grana.

5. Kreis. 4. Bezirk.
Sonntag den 14. Juli 1901 nachm.

4 Uhr im „Dianaſaal“ zu Aue
10jähriges Stiftungsfeſt

mit Ball.
Alle Freunde und Gönner des Ver-

eins ſind hierdurch eingeladen.
Der Vorſtand.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Hochberg-Trio mit ihrer
Ueberbrettl' Parodie:

„Hamlet“.
D' oberbairischen Singvögel.
Franz Gossmann, der beliebte hall.

Humoriſt.
Leon Armin. Jnſtrumental-Virtuoſe.
Aargarete Fantaska, Soubrette.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Burge Theater.
Sonntag den 14. Juli er.

erſten großen Kivrſchfeſt.
Frei-Konzert, Kinderluſtigungen.

Von 4 Uhr nachmittags ab RBall.
Hierzu laden freundlichſt ein BRlasse, Oebſter. Carl Sehmidt.

Naturheil- Anstalt Gross-Vena
bei Naumburg a. S., Thüringen, behandelt mit vorzüglichen Hier gym

äalie Kranknheiten, beſond. veraltete Leiden. Mäßige Preiſe.
s Proſpekt frei.Näheres auch Halle-Giebichenſtein, Friedenſtraße 28.

Freita och to
J. Banse,

Advokatenſtraße 93,
Empfehle NOchf. Rollmöpse

Freitag W Schlachtefeſt.
von neuen Vollheringen.

H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Fritz Rarth, Thorſtr. 30.

1. Halleſche Rollmops-Fabrik.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.e nermien, Zeit Miter Vms on

Freitag Schlachte Feſt. nicht, aber groß, billig u. wohlſchmecken-
Vranz Heilmann, des h chwarzes
Zeitz 6. ausbackenBrot,

Das meiſte Geld 8 Pfd.-Brot 75 Pf. empfiehlt täglich
friſch Bäckerei, Kl. Ulrichſtr. 14.

zahlt ſtets für Neuer Kinderwagen 15 Mk., neuer
2 Fin. roſa Sportwagen mit GummireifenCaden-, Kontor-, Restaurations-Cin- r I envagen

d irichtungen, Pianinos und ganze E. t e
achlasse Merſeburgerſtr. 4.

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Gebrauchte rEin hochfeines faſt neues Straßen-
Tandem, Preis 140 M., ein Luxus-
Straßenrenner 150 M.M
Conr. Vurmſtich, Merſctareſe

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Teleph. 2450. Teleph. 2450.
Bettfedern und Daunen,
Bettbezüge, BVett-Jnlets,
Strohſäcke empfiehlt in großer

Auswahl

W. A. Kyrite Zurggarten, Zeitz.
Trödel 2 am Markt. Ein Kellner für Sonnabend abend

Ein noch nicht gefahrener Halb-
renner billig zu verkaufen.

Rr. Zimmer, Thorſtr. 12, II.

und Sonntag geſucht.
Aelt. Schulmädchen auf ca. 8 Tage zur

Eine faſt neue Drehorgel zum Ge-
werbebetrieb, iſt zu verkaufen bei

Kinzel, Runthal Aushilfe geſ. G 51 i. Hutgeſch.
Verlag und für die Inſerate veramtwortüch: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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